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ihler⸗Jeilung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſchelnt taglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Bf. Inſerate pro Petltzeile 2 Sgr 

Diejenigen geehrten Abonnenten hier, welche ble Ucmäßler- Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten wänfchen, zahle wöchentlich 3 Pf. 

Votenlohn. Außerhalb Preußens bellebe man ſich an die zunächſt belegenen Poſtämter, Ina Julande an die bekannten Spediteure der des Baß- 
debits verluſtigen Zeitungen zu wenden. 


M 22. Berlin, Freitag, den 19. September. 1851. 
$ elsvertrag. zum Nachtheil des Volkes und zum Schutz oder zum 

ene 8 Vortheil der Fabrikanten eingerichtet. 
Es geſchehen bekanntlich zwiſchen Himmel und Erde Die Handelz⸗Provinzen, namentlich Oſt⸗ und Weſt⸗ 


Dinge, von denen ſich unſere Philoſophie nichts träumen preußen und Pommern fordern den freien Handel. Sie 
läßt. Zu dieſen Dingen gehört gegenwärtig der neue ſagen, wenn man vom Ausland 5 und billigere 
Zollovertrag zwiſchen Preußen und Hannover, der wun-⸗Waare beziehen kann als bei unſern Fabrikanten, jo iſt 
derbarerweife die Kreuzjeitung entzückt und zugleich die kein Grund vorhanden, weshalb uns der Handel mit 
Conſtitutionelle beglückt! biefen ausländiſchen Waaren durch den hohen Zoll be⸗ 

Was die Kreuzzeitung betrifft, ſo heuchelt ſie jetzt nommen wird, und warum wir, die wir an der See lie⸗ 
offenbar. Dieſe Heftige Gegnerin einer Volkspolitik hat gen, nicht nur im Handel beſchränkt find, ſondern auch 
zeither immer eine geſunde volksthümliche Handelspolitik noch gemöthigt fein ſollen, zum Beſten derer, die uns 
vertheidigt und iſt ſicherlich recht gründlich unzufrieden das Brod nehmen, zum Beſten der Fabrikanten, ihre 
mit dieſem Zollvertrag, der alle Hoffnungen unſerer Oſt. Waaren theuer zu bezahlen. — Hand in Hand mit die⸗ 
ſee⸗Provinzen mit einemmale vernichtet. Die Conſtitu- ſer Forderung geht auch das Verlangen, daß der Staat 
tionelle Zeitung iſt ſchon wahrer in ihrer ſtillen Freude, feinen Zoll nicht zum Nachtheil der Landbau⸗Vevölkerung 
denn bei der jetzigen Stellung, die die Kreuzzeitungs⸗ einrichte, daß er nicht die Lebensmittel vertheuere, die 
partei zur Regierung inne hat, hatte die heimlich ſchuz⸗ vom Ausland kommen, wie Kaffee, Zucker, Reis, Thee 
zollneriſch geſinnte Conſtitutionelle Urſache zu großer u. ſ. w., wodurch der Verbrauch diefer Sachen vermin⸗ 
Beſorgniß, daß dem Shugzolfyitem der Garaus gemacht dert wird und alſo der Handel damit nicht recht auf blühen 
werden würde. Sie freut ſich mit Recht, denn fie iſt kann. Desgleichen fordern ſie, daß die Zölle auf aus⸗ 
mit einem blauen Auge davon gekommen. ländiſches Eiſen aufgehoben werden, damit ſte vom Aus⸗ 

Der Vertrag ſelber aber ‚it gerade ausreichend in land her das Land mit Eiſen verſorgen können. — Ihrer 
Wirklichkeit Niemand zu befriedigen, und kann nur von Forderung nach ſoll der Staat, da er von Steuern er⸗ 
jenen Theoretikern gelobt werden, die ſtets glauben weiſe iſtiren muß, entweder direkte Steuern erheben, etwa Ein⸗ 
zu fein, wenn fle zwiſchen zwei fi) bekämpfenden Syſte.⸗ kommenſteuern, oder mindeſtens nur Finanzzoͤlle einrich⸗ 
men ſich fo hinſtellen, daß ſie Keinem gerecht werden! ten, das heißt, Zölle, wo die Waren mehr nach Ver⸗ 

Sehen wir uns das Ding näher an. hälmiß ihres Werthes beſteuert werden. 

Unfere fahrikreichen Provinzen, namentlich Weſtpha⸗ Es läßt ſich nicht verkennen, daß hier die Provinzen 
len und die Rheinlande wünſchen im Allgemeinen den in einem Kampf für ihr eigenes Intereſſe begriffen find. 
Schutzzoll. Sie wollen, daß ſolche Waaren, die fie fa⸗ Wenn daher der Staat entſcheidend eingreifen ſoll, ſo 
briziren, nicht vom Ausland eingeführt werden ſollen, muß er fragen, auf welcher Seite das allgemeine Volks⸗ 
und muthen dem Volke 1 die Waaren bei ihnen theuer wohl ſich beſindet, und fragt man alſo, jo iſt es unver⸗ 
zu kauen, die es vom Auslande billig beziehen könnte. kennbar, daß im Schußzollſyſtem nur ein Heiner Theil 
Zu dieſem Zweck verlangen ſte vom Staat, daß er die von Fabrikanten begünftigt wird auf Koſten des Volkes 
ausländiſchen Waaren recht hoch beſteuere, damit die Fa- während im Frelhandelsſyſtem mit feinen Conſequenzen 
brikanten ihre Waaren los werden. Der Zoll iſt alſo in der Veſteuerungsart das Geſammtvolk entlaſtet wird 


und die Beſteuerung in ein richtigeres Verhältniß 
tritt. , 2 

Von den beſtehenden Syſtemen iſt der Zollverein, 

dem Preußen jetzt angehört, dem Schutzzoll zugeneigt, 
während der Steuerverein, dem Hannover angehört, 
dem volkswirthſchaftlichen Syſtem des Freihandels ver⸗ 
wandt iſt. — Gegenwärtig, wo die preußiſche Regierung 
zur Entſcheidung dieſer Fragen ſchreiten mußte und die 
beſte Gelegenheit gehabt hatte, ſich durch Anſchluß an 
den Steuerverein für ein freieres Handelsprinzip zu ent⸗ 
ſcheiden, hat ſie den Vertrag mit Hannover abgeſchloſſen, 
der im vollſten Sinne des Wortes beide Syſteme vor 
den Kopf ftößt und die Handelspolitik fo recht zwiſchen 
Thür und Angel ſtellt, wo weder rechts noch links ein 
Segen erſichtlich iſt. 
Der Vertrag beruht darauf, daß Hannover ſein ge⸗ 
ſundes volkswirthſchaftliches Steuerſyſtem aufgiebt und 
ein bischen ſchutzzöllneriſch wird und Preußen dem 
Schutzzoll gerade jo viel entzieht, um in dem kranken 
künſtlichen Fabrikweſen, das Fortdauern ſoll, den Fa⸗ 
brikarbeiter noch elender machen, als er iſt. Eigenthüm⸗ 
lich aber iſt es, daß der Vertrag grade ſo eingerichtet 
iſt, daß Diejenigen Glieder des Zollvereins, die entſchie⸗ 
den auf den Schutzzoll angewieſen find, wie alle ſüdli⸗ 
chen Staaten Deutſchlands, Preußen verlaſſen und ſich 
dem zöſtreichiſchen Syſtem anſchließen müſſen, während 
die übrigen Glieder des Steuervereins Hannover verlaſſen 
müſſen, wenn ſie nicht ihr geſunderes volkswirthſchafili⸗ 
ches Prinzip aufgeben mögen. 

Das übelſte von allem aber iſt, daß dies halbe Sy⸗ 
ſtem mit einem Opfer erkauft worden iſt, für das wir 
keinen Namen haben. Hannover hat ſich unter an⸗ 
dern Vortheilen, die ſehr weſentlich ſind, einen eigen⸗ 
thümlichen Vortheil ausbedungen, der fd recht auf die 
plötzliche Bereicherung der hannoverſchen Handelswelt 
auf unſere Koſten abgeſehen iſt, und der freilich das 
Mittel ſein kann, auch die übrigen Länder des 
Steuervereins zum Anſchluß an den Zollvertrag mit 
Preußen zu verlocken. 

Die Sache iſt nämlich folgende. ; 

Der Vertrag ſoll 1854 in's Leben treten. Hannover 
hat ſich aber ausbedungen, daß zu dieſer Zeit eine 
Nachſteuer für alle dann in Hannover befindlichen 
Waaren nicht ſtattſinden ſolle. Das heißt aber nichts 
anders als jo: Es ſteht den hannoverſchen Kaufleuten 
frei, ſich auf Koſten der Sollvertragsländer zu Millio⸗ 
nären zu machen. 

Ein Beiſpiel wird dies deutlich machen. Wir zah⸗ 
len gegenwärtig 6% Rihlr. Steuer vom Zentner Kaffe, 
während der Hannoverſche Kaufmann nur 3 Riehlr. 
zahlt. Vom Jahre 1854 ab aber werden wir nur 5 
Rthlr. Steuer zahlen und ebenſo wird es in Hannover 
der Fall ſein. Es läßt ſich nun an den Fingern ab⸗ 


zählen, daß unſere Kaufleute ſich nicht Vorräthe von, 


Kaffe aufhäufen werden, da er ja mit dem Jahre 1854 
um 155 gr. billiger zu haben fein wird. Dahingegen wird 
der hannoverſche Kaufmann ſich zur Zeit, wo er den 
Zentner nur mit 3 Rthlr. verſteuert, Vorräthe anſchaffen 


N 


und fie uns verkaufen wird zur Zeit, wo der Etr. 5 Rthlr. 
Steuer koſtet. Das heißt, der hannoverſche Kaufmann 
gewinnt von uns von jedem Zentner Kaffe zwei Tha⸗ 
ler! denn der $. 13 des Vertrages beſagt ja, daß die 
hannoverſchen Vorräthe nicht einer Nachſteuer unter⸗ 
worfen ſind. R 5 1 

Ganz in derſelben Weiſe iſt es mit dem Wein der 
Fall. Wir werden 1854 keine franzöſiſchen Weine im Vor⸗ 
rath haben, denn bis dahin koſtet er 8 Rthlr. und dann 
ſoll er nur 6 Rthlr. Steuer koſten. Allein Hannover 
wird ſich damit zur Zeit verſorgen, wo er im Steuer⸗ 
verein nur 3 Rthlr. Steuer koſtet und wird ihn dann 
uns verkaufen, wenn die Steuer 6 Rihlr. beträgt, fo 
daß im wahrſten Sinne des Wortes der Zoll nur in 
Hannovers Kaffe fließt. — In gleicher Weiſe iſt es mit 
Thee, Taback, Cigarren, Zucker u. ſ. w. u. ſ. w. mit 
allen Colonialwaaren der Fall, die wir alle im Jahre 
1854 von Hannover kaufen werden, das aus unſerm 
Fell vortrefflich Leder ſchneiden wird! 

Bedenkt man hierzu, daß der Artikel 11 des Ver⸗ 
trages ſogar noch einen groͤßern Antheil an der Zoll⸗ 
einnahme pro Kopf für Hannover feſtſetzt, als für uns 
und zwar für angebliche Verluſte, die es beim Zutritt 
zum Vertrag hätte, ſo möchte man über dieſen ganzen 
Vertrag, der im Handelsprinzip nicht kalt noch warm 
und im Colonialhandel uns vor Hannover entſchieden 
im Nachtheil ſetzt, vor Verwunderung die Hände über 
den Kopf zuſammenſchlagen. 


Berlin, den 18. September. 


+ Franz Naveaux, geb. zu Köln am 1. April 1810, 
war der Sohn eines gebornen Franzoſen, Peter R., den dis 
Stürme der erſten franzöſiſchen Revolution nach Deutſchland 
brachten. Er ward anfangs in eine Handlungsſchule geſchickt, 
um ſich zum Kaufmann auszubilden, ſpäter beſuchte er das 
Carmeliter⸗Gymnaflum, wo ſein raſches Faſſungsvermögen all⸗ 
gemein auffiel. Bald nach Beendigung feiner Gymnaſtalbil⸗ 
dung trat er als Freiwilliger bei den Dragonern ein. Einige 
Jahre ſpaͤter, gegen das Jahr 1834, begab er ſich nach Spa⸗ 
nien; während ihn die kölner Damen, die ihn als den ſchon⸗ 
ſten Mann der Stadt zur Zeit ſeiner Abreiſe ſchildern, in Folge 
einer hoffnungsloſen Liebe zu einem reichen Fräulein in die 
Fremde wandern laſſen, ſprechen die Männer von einem Duell 
mit einem Dragoner⸗Offizier. Am nächſten ſteht man vielleicht 
der Wahrheit, wenn man beide Gründe vereint als Beweggrund 
der Flucht annimmt; die Militärbehörde erließ damals hinter 
ihm einen Steckbrief. 5 

Nachdem er Belgien und Frankreich durchzogen und in 
Spanien angekommen war, nahm er gleich Antheil an dem 
Kampfe, der zwiſchen der Regierung und Don Carlos ent⸗ 
brannte. Er ſtritt mit den Chriſtines gegen die Carliſten und 
zeichnete ſich fo ſehr aus, daß der Fremdling bald zum Dffeier 
avaucirte. Er ward gefangen; als er aus der Gefangenſchaft 
von den Carliſten entlaſſen worden, trat er wieder in das Heer 
der Chriſtinos, verdiente mehrere Orden und ſtieg zum Haupt⸗ 
mann. Bleibenden Wohnſitz aber wollte er nicht nehmen auf 
der Halbinſel der Pyrenäen, ſein Herz hing zu ſehr an den 
Fluren, die der Rhein durchwallt; er 109 daher um das Jahr 

837 zur Heimak, wo er gleich nach ſeiner Ankunft einen ſtren⸗ 
gen Arreſt von drei Wochen abzubüßen hatte, weil er ohne 
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Urlaub als Landwehrmann in ausländiſche Kriegsbienfte ger 
treten. Bald Be verehelichte er ſich mit Brigitta Neukirchen, 
die ihn auf feinen ſpäteren Flüͤchtlings⸗Reiſen durch die Schweiz, 
durch Frankreich nach Belgien begleitete. Handels ⸗Geſchafte 
waren nicht ſein Feld; daher trugen ihm dergleichen Unterneh⸗ 
mungen wenig Früchte Im Jahre 1843 oder 1844 wurde 
ihm das Präfidium ber Allgemeinen Carnevals⸗Geſellſchaft über⸗ 
tragen. Er firebte, dieſem Volksfeſte eine freiere Richtung zu 
verleihen, indem er die zwei Jahre vorher ins Leben gerufene, 
aber fpäter eingegangene Oppoſitions⸗Geſellſchaft mit großem 
Erfolge wieder erweckte. ; h p 

Raveaur trat bei jeder Gelegenheit am entſchiedenſten für 
die Bürger auf, was ihm allgemeine Achtung und bald einen 
Sitz im @emeinderathe erwarb, in welchem er an der Spitze 
der feeifinnigen Partei fand. Als der März 1848 kam und 
alle deutſchen Stämme in Gährung geriethen, begann der Hin⸗ 
geſchiedene feine Thätigkeit damit, daß er zu den Stadlräthen 
gehörte, die nach Berlin zum Könige entſendet wurden. Nach 
ſeiner Rücktehr wurde er zweiter Commandant der Bürgerwehr, 
wirkte aber auf dieſem Poſlen nur kurze Zeit, weil ihn Köln 
in das Bor: Parlament wählte und. fpäter in das Parlament. 
Seine Thätigkeit lenkte ihm die Aufmerkſamkeit der Verſamm⸗ 
lung in einem ſo hohen Grade zu, daß dieſelbe ihn nach der 
Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichs verweſer würdigte, 


ihn mit Anderen zu entſenden, daß fie den Gewählten nach 


Frankfurt entböten. Auf dieſer Reiſe erkrankte Naveaur ſo, 
daß man wieder, wie auch im Jahre 1844 ſein Ende nahe 
wähnte. Kurze Zeit war er nun Reichs⸗Geſandter in der 
Schweiz, dann verließ er ſeinen Sitz im linken Centrum, um 
ſich der Linken beizugeſellen. Später, als die Verſammlung 
von den verſchiedenen Regierungen aufgelöft wurde, gehörte 
Raveaux zu denen, welche glaubten, man müſſe die Reichs⸗ 
Verfaſſung auf jede Weiſe durchführen, zu welchem Behufe auch 
er 110 nach Stuttgart begab. Raveaux wurde — Reichs⸗ 
Megenten ernannt und floß, als das Parlament geſprengt war, 
nach Baden, wo er ſich dem Revolulions⸗Heere anſchloß, indem 
er zu denjenigen gezählt werden muß, welche die meiſte Ener⸗ 
gie entfalteten. Als der badiſche Kufſtand überwältigt war, 
wandte ſich Raveaur zuerſt nach der Schweiz, dann nach Frank⸗ 
reich, wo er dreimal in eine andere Stadt verwieſen wurde, fo 
daß der Verbannte es endlich vorzog, in Belgien ein Aſyl zu 
ſuchen. Dieſes fand er bei Brüſſel zu Laeken, wo er ſich ein 
Landgütchen ankaufte, das Bürgerrecht zu erlangen. Seine 
Freunde hatten hier Gelegenheit, ihm ihre Liebe zu beweiſen. 
Den Hochverraths⸗Prozeß, in welchem er von dem Kölner 
Schwurgerichtshoſe in contumatiam zum Tode verurtheilt 
wurde, übergehen wir. Ueber fein Schickſal war ſchon von 
einem Höheren entſchieden. Seit lange ſiechte er an einem 
Bruſtleiden, und nach wiederholten Blutſtürzen hauchte er am 
13. d. M., Nachmittags 3 Uhr, ſeine Seele aus, deren ſehn⸗ 
füchtiges Verlangen nach der irdiſchen Heimat nicht geſtillt 
werden ſollte. 

Wo Raveaux auflrat, iſt ſeine raſche Entſchloßfenheit in 
hohem Srade der Bewunderung würdig; ſein keckes Wort und 
feine raſche That ſchien er fat dem franzoͤſiſchen Blute in ſei⸗ 
nen Adern zu verdanken. Während Andere dem Nationalzuge 
der Deutſchen ihren Tribut zellten, nämlich reiflich hin und 
her alle möglichen Fälle erwogen, hatte er ſchon, der Mann 
des Augenblicks, ein Stück Handlung vollbracht, 

Der Greis, der Vater des Entſchlafenen, dauert uns herz⸗ 
lich; er, der von feinem Krankenlager vielleicht nie wieder auf⸗ 

eht, ahnt es noch nicht, daß fein Sohn bereits in die Gruft 
geſenkt wurde. : 

Dei der Kürze der Zeit war es nur etwa zwölfen der zahl: 
reichen kölner Freunde des Verewigten gelungen, noch zeitig 
nach Laeken zu gelangen, um der Beerdigung beizuwohnen. 


* 

Dieſe fand am 16. Vormittags um 11 Uhr ſtatt. Zunä 
wurde der Sarg in der Pfarrkirche beigefegt und ein Todten⸗ 
amt gehalten. Dann begab ſich der Trauerzug zum Friedhofe. 
Den Sarg trugen theils brüſſeler, theils kölner Freunde, die 
Zipfel des Bahrtuches der Deutſche Siſen ſtuck, früheres 
Mitglied der Nationals Berfammlung, der Ungar Ludwig, 
früher Adjutant Koſſuth's und Mitglied der Magnaten⸗Tafel, 
der franzöſiſche Dichter Arago und der Belgier Jordan, 
Mitglied der Abgeordneten⸗Kammer. Ihnen folgten nebſt den 
kölner Freunden und den augenblicklich in der Nahe ſich auf⸗ 
haltenden Kölnern ſammtliche in Brüſſel verweilende deutſche, 
franzoſiſche und andere Flüchtlinge, ſo wie vie dort lebenden 
deutſchen Arbeiter, welche für dieſen Tag die Arbeit eingeſtellt 
hatten. Am Grabe ſprach zunächſt in hoͤchſt ergreifender Rede 
Profeſſor Merz, der ſchon ſeit 1830 in der belgiſchen Haupt⸗ 
fladt lebt, dann ein Franzoſe und zuletzt, Namens der kölner 
Freunde, der Kaufmann J. Schemmer. Alle Anweſenden 
waren von der liefſten Rührung bewältigt, und zahlloſe Thrä⸗ 
nen floſſen um den Dahingeſchiedenen. 

So ſollte ihm alſo die Liebe, deren er ſich im Leben er⸗ 
freute, auch im Tode nicht fehlen. 

— Aus „zuverlaſſiger Quelle“ iſt der „N. Oder⸗Ztg.“ fol⸗ 
gende Nachricht zugegangen: 

„Sichem Vernehmen nach wird den im November einzu⸗ 
berufenden Kammern der Plan zu einer neuen Auleihe 
von Dreißig Millionen zur Genehmigung vorgelegt wer⸗ 
den, welche verwendet werden ſollen: 

a. zum Ankauf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, 

b. zum Bau der Breslau⸗Poſener Bahn, 

c. zum Bau einer Bahn, welche Berlin mit der Oſtbahn 
in directe Verbindung ſetzen und bei Kreuz (dem Kreu⸗ 
zungspunkte der Poſen⸗Stargardter und der Oſtbahn) 
in leßtere einmünden ſoll. 

Der Ban dieſes letztern Schienenweges wird, wie wir hören, 
durch ſtrategiſche Rückſichten geboten. Zwar würde derſelbe in 
national ⸗öconomiſcher und mereantiliſcher Rüͤckſicht durchaus 
leine Nothwendigkeit und ſicher nicht rentabel fein, dem Merz 
fehr der Berlin: Stettiner Bahn und noch mehr der bereits in 
den Händen des Staates befindlichen Poſen⸗Stargardter Bahn 
ſchaden, dagegen aber den Vortheil gewähren, Truppen vom 
Mittelpunkte der Monarchie nach der Provinz Preußen um 
einige Stunden ſchneller, als dies über Stettin möglich iſt, be⸗ 
fördern zu können, außerdem aber der Nitterſchaft der Ücker⸗ 
mark, deren Steppen die beabſichtigte Bahn durchſchneidet, ſehr 
wunſchenswerth fein.“ 

1. Heute theilt der „Staatsanzeiger“ die telegraphi⸗ 
ſche Depeſche aus Wien über die Anleihe mit, nachdem ne 
geſtern und vorgeſtern unterlaffen. 

— Es wird uns mit Beſtimmtheit verſichert, daß der 
Stadiſyndikus Möwes die auf ihn zum ee br 
Landtages für die Provinz Brandenburg gefallene Wahl mit 
einem ſchriftlichen Proteſt abgelehnt habe. ! 

— Die katholiſchen Vereine Deutſchlands werden ihre Ger 
neral⸗Verſammlung in Mainz halten. 

— Sigung des Schwurgerichts vom 17. Septbr. Erſter 
Fall. Auf die Anklagebank wurden kaum dem Knabenalter 
erwachſene Menſchen geführt; es find dies: 1) der Töpferlehr⸗ 
ling Heiſe, 10 Jahre alt, während feiner Unmündigkeit bereits 
6 Mal wegen Diebstahls mit zuſammen 70 Ruthentieben und 
nach erlangter Mündigkeit abermals 2 Mal beſtraft; 2) der 
Arbeitsburſche Auhle, 19 Jahre alt, während feiner Unmün⸗ 
digkeit wegen Diebstahls 5 Mal mit zufammen 80 Ruthen⸗ 
hieben und nach erlangter Mündigkeit ſchen wiederum vier 
Mal bellraft. Die neue Anklage gegen ſie lautet auf ſchweren 
Diebſtahl. Die Angeklagten wurden am 3. Juli d. J. durch 
die Aufmerkſamkeit einer Frau von Schutzmännern auf der 
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Straße in dem Augenblicke ergriffen, als fie eben einen ge⸗ 
waltſamen Diebſtahl verübt hatten und das K nh geſtohlene 
Gut fortbringen wollten. Sie deſaßen nicht weniger als 15 
Hauptſchlüſſel. Beide Angeklagten legten oſſene Geſtändniſſe 
ab, weshalb es der Zuziehung ven Geſchwornen nicht bedurfte. 


Der c. Heiſe ward zu dr, Rühle zu Sjähriger Zuchthausftrafe 


riheilt. — Zweiter Fall. Der Angeklagte iſt der Schuh⸗ 
— 0 Heſſelbarth, 33 Jahre alt, und ſchon 3 Mal we⸗ 
gen Diebstahls beſtraſt. Er wird beſchuldigt und iſt geftändig, 
bei zwei Perſonen, mit denen er zuſammen wohnte, durch Er⸗ 
brechen von verſchloſſenen Verhältniſſen beträchtliche Diebſtahle 
ausgeführt zu haben. Der Gerichtshof erkannte auf 10jährige 
Zuchthausſtrafe. — Dritter Fall. Die zur Verhandlung vor⸗ 
liegende Anklage betrifft das Verbrechen der an einer Perſon 
unter 12 Jahren verübten Schändung, weshalb die Oeffent⸗ 
lichkeit ausgeſchloſſen wird. Der Angeklagte if ein junger 
Mann, der ſich hier mit dem Studium des Baufachs beſcha⸗ 
tigt hat. Er wurde für ſchuldig befunden und gegen ihn auf 
eine Zjährige Zuchthaus ſtrafe erkannt. 

Hagen, 16. Sept. Heut ſtand der Rechts⸗Anwalt Naur 
ſchenbuſch aus Altena vor dem hieſigen Geſchwornen⸗Gerichte 

Runter der Beſchuldigung, durch die feiner Zeit in der Procedur 
gegen den weſtfaliſchen Vemokraten⸗Gongreß gehaltene Verthei⸗ 
digungsrede mehrere Behörden beleidigt u. ſ. w. zu haben. 
Der Spruch der Geſchwornen lautete einſtimmig Nich tſchuldig. 

Frankfurt a. M., 17. Sept. „Der preußiſche General 
Peucker iſt nicht zum Oberbefehlshaber der hieſigen Bundestrup⸗ 
pen beſtimmt worden. — Die angebliche Aufloſung der Mili⸗ 
tärcenventionen zwischen Preußen, Braunſchweig u. ſ. w. iſt 
ein grundloſes Gerücht. 5 (cel. Dep.) 

Ssien, 17. Sept. Der Reiſe des Kaiſers nach Italien 
werden politiſche Urſachen zu Grunde gelegt; es ſoll dort die 
„Regelung“ der italieniſchen Angelegenheiten vorgenommen und 
das Bündniß der abſolutiſtiſchen Staaten Italiens mit Oeſter⸗ 
reich feſter geknüpft werden. — Die „L. 3. C.“ ſchreibt: Briefe 
aus Mailand machen die Mittheilung, daß der Kaiſer nach ſei⸗ 
ner Rückkehr in Wien einen die italieniſchen Flüchtlinge be⸗ 
rührenden Amneſtieaet erlaſſen werde. Gewiß iſt es, daß bei 
der dortigen Regierung in neueſter Zeit Verzeichniſſe der geäch⸗ 
teten Flüchtlinge verfaßt wurden, um ſolche ohne Zweifel dem 
Kaiſer vorzulegen. 

Wien, 17. Sept. Die Geſammtſumme aller bis heute 
für die neue Anleihe gemachten Zeichnungen beträgt 38 Mil⸗ 
lionen C. M. 0 (Tel. Dep.) 

Strasburg, 15. Septör. Zahlreiche Truppen bewe⸗ 
gungen ſind angeordnet. Aus dem Elſaß find bereits einige 
Regimenter nach dem ſüdlichen Frankreich gezogen, wo eine 
Verſtärkung der Militärmacht beſchloſſen ſcheint. Die von hier 
abgezogenen Truppen werden ſchon in der nächſten Zeit wie⸗ 
der vollſtändig erſetzt. Die einberufenen Mannſchaften des zus 
let ausgehobenen Contingents treten vom 20 —25. d. M. un⸗ 
ter die Fahnen und es iſt wahrſcheinlich, daß für den Anfang 
des Monats December noch 40,000 Mann einberufen werden. 
— Die in Paris und in dem Seine departement angeordneten 
Maßregeln in Betreff des Aufenthaltes von Fremden werden 
auf ganz Frankreich angewendet. 

WVeramwortlicher Rebakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 

Vie geehrteſten Dittglieser der Kranken⸗ und Sterbe⸗Kaſſe 
Nr. 35, werden hiermit eingeladen, Sonnabend, den 20. d. M., 
Abends 7 Uhr im Kaſſenlokal, Wollankſtr. 4., wegen einer Be⸗ 
rathung um Erhöhung des Krankengeldes recht zahlreich zu 
erſcheinen, auch ko nen ſich neue Mitglieber einſchreiben laſſen. 
Sonntag, den 21. d. M. iſt Quartal. 

2 Der Vorſtaud. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Darlehns⸗Kaſſe des 98. Bezirks. 
Die Mitglieder derſelben verſammeln ſich Sonnabend, den 
20. d. M. Abends 8 Uhr bei Hrn. Seemann, Noſengaſſt 28. 
Zum Beſten der Unterſtützungs⸗Kaſſe des 96, Deiltke, Con⸗ 
tert u. Ball, Sonnabend, d. 20. Sept. im Münch 'ſchen Lokal, 
Gr. Frenkfurterſtr. 28. Auf. 7 Uhr. Billets find & 2} Sgr. von 
jetzt ab beim Comitee, ſowie b. d. Hrn. Armencommiff.⸗Vorſteher 
Stiecke, Weberſtr. 3), Hrn. Tabacksholr. Günther, Gr. Frankfurter⸗ 
fr. 98, Hrn. Tabacksholr. Horflmann, Gr. Frankfurterfir. 103, 
Hrn. Kleiderhdlr. Sternhagen, Gr. Frankfurſerſtr. 69 und im 
Lokal des Hrn. Münch zu haben. Das Comitee. 


Von A. Hopf erſch. ſo eben u. iſt in alle Buchh. z. haben: . 


Meine Ausweiſung von Berlin 
nach Charlottenburg. 


Ein Beitrag z. Geſchichte der polit. Verfolgungen. 
Preis nur 44 Sgr. 


5 22 2 Pi 
Nömiſcher Hippodrom 
des Alex. Guerra, 
vor dem Halleſchen Thore, rechts am Tempelhofer Ufer Nr. 10. 
Freitag, den 19. September: 

Vorletztes großes außerordentliches gymnaſtiſches Wett⸗ 
rennen und Wettfahren. 

In dieſer Vorſtellung werden ſich hauptſächlich auszeichnen: 
Steeple chase von 6 ſich Meldenden mit eigenen Pferden; der 
Corso dei Barbari, Weltfahren mit 3 Römiſchen Wagen ven 
3 ſich Meldenden mit eigenen Pferden; großes Wettrennen von 
7 Damen, u. das Schulpferd Oriol, geritten von Dlle. Kremzew. 

Kaſſeneröffnung 33 Uhr. Anfang 5 Uhr. 

Unterzeichneter gedenkt in einem anderen Jahre nach Berlin 
zu einer beſſeren Jahreszeit zu kommen, und hoſſt dann eine 
längere Zeit zu verweilen. 

Mit Allerhöchſter Erlaubniß wird er dann einen der ſchönen 
Königl. Reſidenz würdigen Hippodrom errichten, ähnlich denen, 
welche andere Hauptſtädte, wie Paris und London, beſitzen. 

A. Guerra aus Rom. 


Beachtenswerth für die Herren Gewerksmeiſter. 

Zum bevorſteh. Quarkal liefere ich auf Beſtekung 1 Ger 
ſellen⸗Anz. von nur gutem Tuche f. 9. Pr. v. 12—15 Thlr. 
J. Horwinsky, Schneiderm., N. Friedrichsfir. 107. a. d. Stralſir. 
1 mah. Sopha iſt f. 1457 Thlr. zu verk. Brüderkr. 40. a. b. H. 

Tücherknüpferinnen werden verlangt, Auguſt⸗ 
ſtraße 47., Hof links 1 Treppe dei Zeſter. 
1 Schuhmacherlehrſing verlangt Geerdg, Leipfigerſtraße 42. 

Eine geüdte PoltrMamſell findet dauernde Veſchäftigung 
außer dem Haufe, Landsbergerſtr. 64 bei Heckmann. 
I orden l. Vuchbinderlehrling w. vorl. Velle⸗Aklanze⸗ Platz 3. 
1 Blechlacktrer f. dauernde Beſchäſt. Kronenſtr. 56. bei Kovpen. 
Für eine hieſige Kattunfabrif wird zu Neuſahr ein Färber 
als Ausfärber und Werkmeiter bei gutem Gehalt geſucht. 
Adreffen unter Angabe des bisherigen Wirkungskreiſes werden 
im Jutelligenz⸗Comtoir sub. R. 2. abzugeben erbeten. 

Ein junger Hann, der ſeit langer Zeit iu einem Wollenmaarens. 
geſchäft als Werkführer gearb., kl als folder eine andere Stelle 
hier od. außerh. Adr. in d. Ekped. d. Z. sub. O. N. erbeten. 

Ein Arbeits barſche wird verlangt bei R 
W. Herrmann & Co., Nieder-⸗Walläir. 8. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


n 


